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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

STIER-WETTRENNEN
AUF MADURA TEXT UND

AUFNAHMEN
VON
PAUL WIR2
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Zum Rennen werden den kleinen beweglichen Stieren riesige hölzerne Glocken um den Hals gehängt und Nacken und Horner mit kunstvoll ausgeschnittenenund bemalten Ledcrfiguren geschmückt. Fast scheinen diese Ungetüme von Glocken zu schwer zu sein für die zierlichen, schlankfüßigen Rinder von Bali
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Rindergespanne beim ßepflügen eines Reisackers auf Bali. Nicht nur zum Wettrennen, sondern auch zur schweren Arbeit vor den Pflug gespannt, werden die
Tiere mit schweren Holzglocken behängt und mit allerhand hinderlichem Schmuck beladen

Heiß und stauberfüllt dehnt
sich vor uns aus die weite,

sonnendurchglühte Ebene, die
Kampfbahn für das heutige Ren-
nen. Dichtgedrängt wartet die bun-
te Menge gelassen, und keine Spur
von Ungeduld verratend, auf das

eigenartige Schauspiel, das heute
hier stattfinden soll. Allein es sind
keine flinken, feurigen Rosse, die
miteinander um den Siegespreis
rennen sollen. Stumpfsinnig, teil-
nahmslos und schwerfällig stehen
sie da, mächtige, weißbraungefleck-
te Stiere, und fast klingt es wie
Ironie, daß sie es sind, denen das

heutige Wettrennen gilt. Indes'sen
sie sind gar nicht so plump und
ungelenk, wie man erst glauben
möchte. Schmal und zierlich ist der
Kopfmit dem schöngeschwungenen
Gehörn und die Füße sind selbst
auffallend schlank und zierlich,
scheinen kaum dazu bestimmt zu
sein, den mächtig schweren Körper
zu tragen und zu allem hin bau-
mein große, schwere Holzglockeri,
wie kleine Boote so groß, am mus-
kelstarken Hals und Nacken und
zieren kunstvoll ausgeschnittene
und bemalte Lederfiguren die weit-
ausladenden Hörner. Natürlich
wird auf diesen Tieren nicht gerit-
ten, sie werden vielmehr vor ein
eigenartiges Fahrzeug, von der
Form eines mit kleinen Rädern
versehenen Schlittens gespannt,
und stehend nimmt auf diesem
«Triumphwagen» der schmächti-
ge, schwarzhaarige «Rosselenker»
Platz. Eins, zwei, drei! Mächtig
ausholend setzen sich die schlank-
füßigen Tiere in Bewegung und in
rasendem Galopp geht's in die flim-
mernde, dunsterfüllte Ebene hin-
aus. Bald sind sie alle in Wolken
von Staub gehüllt. — Wann und
durch wen diese Stierwettrennen
hier auf Madura und später auch
auf dem benachbarten Bali einge-
führt wurden, ist heute kaum mehr
in Erfahrung zu bringen. Vielleicht,
daß irgendein mächtiger Fürst da-
nach verlangte, etwas «Neues» und
«Pikantes» zu sehen, das neben den
Hahnen- und Grillenkämpfen zum

Zeitvertreib und zur Belustigung dienen sollte. Die javanischen Fürsten liebten es ja

von jeher, ihren Hof mit seltsamen Schaustellungen und Darbietungen zu unterhalten, und
daß diese Sitte auch heute noch nicht ganz ausgestorben ist, beweist das «lebende Raritäten-
kabinett» der beiden Fürsten der ostjavanischen Reiche Surakarta und Djokja. — Später
wurden auch auf der benachbarten Insel Bali die Stierwettrennen eingeführt, doch dort mit
den zierlichen rehbraunen Balirindern. Allein der Balinese, fromm und religiös wie er isC
der bei allem was er tut und unternimmt stets audi seiner Götter gedenkt, unterließ es

nicht, auch diesem neuen Sport einen religiösen Anstrich zu geben und ihn zu Ehren der
Götter zu erheben. Und wie auf Bali die ganze Landwirtschaft und der Reisbau vor allem

von religiösen Zeremonien und Opferriten durchzogen ist, so wurde vor allem auch das

erste Bepflügen des Reisfeldes zu einem eigentlichen Fest. In besonderer Weise werden bei
diesem Anlaß die den Pflug ziehenden Kühe geschmückt. Mächtige Holzglocken werden
ihnen an den Hals gehängt und am Joch buntbemalter Lederschmuck ähnlich den Schatten-

spielfiguren befestigt. So verfährt man, auf daß die Gottheit der Erde ob des Umwühlens
des Reisfeldes nicht erzürnt werde und sich den Menschen auch weiterhin gnädig erweise.

In vollem Galopp jagen die Paare über die sandige Piste

Wer von den zehn Paaren, die da gestaltet sind, wird der Sieger sein in diesem Wettkampf?
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